Vorarbeiten GD IV zur Reihe „40 Tage Gott erleben“:

„Über Gottes Größe staunen“  – 10.10.10 – Lk 1,46-55 –

Vikarin Hanna Nicolai

Liebe Gemeinde,

das ist wahrscheinlich auch eine Premiere: ein Marienbild in der evangelischen Kirche in Hessental! Vielleicht kam in Ihrer Magengegend gerade ein flaues Gefühl auf angesichts der dargestellten Marienfrömmigkeit. Für Protestanten kann das ja durchaus befremdlich sein.

Und so ist es eine spannende Aufgabe, als Protestantin über Maria zu predigen. Über eine Frau, die den römisch-katholischen Glauben mit unendlich vielen Geschichten, mit Gebeten und Lehrsätzen geprägt hat. Über ein Frau zu predigen, die für viele unserer katholischen wie orthodoxen Glaubensgeschwister Mutter und Vertraute ist, den Armen als Beschützerin gilt, mit ihrem Mantel alle umhüllt und angefleht und verehrt wird.

Was machen wir Protestanten daraus? 

Maria soll uns nicht nur durch diesen Gottesdienst, sondern auch durch die gesamte 4. Woche unserer 40 Tage der Stille leiten. Wir sind eingeladen, an ihrer Person das Staunen über die Größe Gottes lernen. 

Aber wie lernen wir das Staunen von dieser Frau, die in der evangelischen Kirche ziemlich in Vergessenheit geraten ist und die uns als aufgeklärte und moderne Menschen bei näherem Hinsehen unglaublich irritiert durch ihren Anspruch, jungfräulich ein Kind empfangen und geboren zu haben? 

Wie lernen wir das Staunen von dieser Frau, die unauflöslich mit einem ganzen System von Lehrsätzen verbunden ist, das uns Protestanten oft nur ungläubig den Kopf schütteln lässt?

Ich will versuchen, mich mit Ihnen heute morgen hinein zu spüren in eine Frau, die der römisch-katholischen Christenheit so unendlich viel bedeutet und die die evangelische Kirche zugegebenermaßen etwas links liegen gelassen hat. In diese Frau und ihr Ergehen, nicht in die von der römisch-katholischen Kirche aufgestellten Lehrsätze. 

Denn diese Frau macht neugierig, weil sie mit Gott konfrontiert wird wie kaum ein anderer Mensch. Und weil sie dadurch ins Staunen kommt gerade über diesen Gott. 

Da kam der Engel Gabriel zu dieser Frau, oder besser gesagt zu diesem Mädchen, denn vermutlich wird sie eher noch ein Teenager gewesen sein. Er verkündet ihr, dass sie schwanger werden wird vom Heiligen Geist und den Sohn Gottes auf die Welt bringen wird. Und Maria? Sie stellt sich Gott zur Verfügung. Aber in Jubelgesänge bricht sie nicht sofort aus. 

Maria hatte eine schwere Zeit vor sich: Schwanger ohne Trauschein und ohne Mann. Das bedeutet: unterste Stufe auf der gesellschaftlichen Leiter. Ihre Geschichte glauben? Das wird ihr vermutlich keiner.

Wie reagiert Maria auf diese außergewöhnliche Nachricht von Gott?

Sie zieht sich zurück, sie besucht ihre Cousine Elisabeth. Die wohnt abseits in den Bergen. Maria sucht die Stille, klinkt sich für drei Monate aus und bereitet sich auf das vor, was kommen wird. Sie geht zu jemandem, der ihr Mut zuspricht und zu ihr steht.

Und in dieser Zeit der Stille bei ihrer Cousine wird ein Lied geboren, dass in die Geschichte als Lobgesang Marias eingegangen ist.

Hören wir noch einmal ihr Lied, das sie vor lauter Staunen über Gottes Handeln anstimmte:

46 Und Maria sprach: Meine Seele erhebt den Herrn, 47 und mein Geist freut sich Gottes, meines Heilandes; 48 denn er hat die Niedrigkeit seiner Magd angesehen. Siehe, von nun an werden mich selig preisen alle Kindeskinder. 49 Denn er hat große Dinge an mir getan, der da mächtig ist und dessen Name heilig ist. 50 Und seine Barmherzigkeit währt von Geschlecht zu Geschlecht bei denen, die ihn fürchten. 51 Er übt Gewalt mit seinem Arm und zerstreut, die hoffärtig sind in ihres Herzens Sinn. 52 Er stößt die Gewaltigen vom Thron und erhebt die Niedrigen. 53 Die Hungrigen füllt er mit Gütern und lässt die Reichen leer ausgehen. 54 Er gedenkt der Barmherzigkeit und hilft seinem Diener Israel auf, 55 wie er geredet hat zu unsern Vätern, Abraham und seinen Kindern in Ewigkeit.

1. Maria, die Jubelnde

Maria platzt vor Freude. In ihrem Innersten ist etwas ganz Besonderes geschehen. Gott selbst ist ihr begegnet. Die Liebe zu Gott ist in ihrem Herzen entflammt. Und wie eine frisch Verliebte fängt sie an, von Gott zu schwärmen. „Meine Seele erhebt den Herrn und mein Geist freut sich Gottes, meines Heilandes, denn er hat die Niedrigkeit seiner Magd angesehen.“ Es ist ein bisschen nach dem Motto: „Und ich lobe dich trotzdem! Du, Gott, hast mich in die blödeste aller Situationen gebracht. Teenager, verlobt, schwanger, Vater nicht unbekannt, aber unbegreiflich. Aber ich erkenne: Du hast Großes an mir getan. Und dafür will ich dich loben und preisen.“ 

Obwohl sie weiß, dass für sie als verlobte und nun schwangere Frau ein schwieriger Weg vor ihr liegt, obwohl sie vieles nicht versteht von dem, was gerade mit ihr geschieht, ist sie voller Jubel. Weil Gott sie zutiefst berührt hat, weil Gott sie angesehen hat.
Können Sie sich das vorstellen? Dass Gott in Ihr Leben einbricht? Ihnen eine Erfahrung schenkt, die den Körper, das Denken und die Gefühle ganz und gar berührt, wie ein Wirbelsturm durch ihr Leben pfeift. Und wenn, was würden Sie tun?

Maria staunt. Es brauchte dazu: die Stille, der Abstand zu den vielen Stimmen im eigenen Dorf, der Zuspruch einer lieben Person. Da kann Maria staunen über das Wunder Gottes, das sich an und in ihr vollzieht. Näher kann man Gott vermutlich nicht erleben. Bei Elisabeth, in der Stille, abseits der bösen Stimmen, umsorgt von der Zuspruch ihrer Verwandten sagt sie „Ja, Gott, ich bin etwas Besonderes, weil du mich angesehen hast.“

2. Maria, die Staunende 

Maria staunt. Worüber staunt sie denn genau? In ihrem Lied sagt Maria „Gott hat meine Niedrigkeit angesehen“ und „er hat große Dinge an mir getan“. das heißt doch „Ich bin nur eine einfache Frau, unbedeutend – und doch hat sich mir Gott zugewandt!“

Maria staunt also nicht nur über das Wunder des heranwachsenden Lebens in ihr. Nein, sie staunt auch darüber, dass sie für Gott bedeutsam ist. Sie, die nicht aus einer Familie mit großer Tradition und Geschichte stammt, sie, die weder reiche Eltern noch einen genialen Ruf noch abgesicherte Lebensverhältnisse vorweisen kann. Ausgerechnet sie ist für Gott wichtig. Ausgerechnet mit ihr will Gott seine Geschichte schreiben. Das bringt Maria zum Staunen.

Maria begreift: Ich bin wertgeachtet, geschätzt. Ausgerechnet ich! Ich bin auserwählt, und auserwählt sein bedeutet: Ich bin geliebt! Und: Ich musste es mir nicht verdienen! Gott hat sich mich ausgesucht, warum auch immer. 

Wie wichtig ist das für uns. Wie wichtig ist das für uns Menschen, die wir manchmal ein Leben lang um Anerkennung kämpfen und unter Zurückweisung leiden. Auch ich bin auserwählt. Auch ich bin von Gott geliebt. Und: Ich musste und muss mir diese Liebe nicht verdienen! 

Gott hat Sie erwählt und liebt Sie. Ihm war klar, was aus Ihnen und was aus mir einmal werden wird: Was gelingen wird, aber auch, was in unserem Leben schief laufen wird, wo wir andere verletzen und an anderen, ja auch an Gott schuldig werden. Das hat Gott aber nicht davon abgehalten, uns zu erwählen. Das hält Gott nicht davon ab, zu uns zu stehen. Das hält ihn nicht davon ab, immer wieder Großes an uns zu tun, uns zu vergeben und Neuanfänge zu ermöglichen.
Was für ein Privileg, auserwählt, geliebt zu sein! Das kann ich nicht fassen, sondern nur staunend zur Kenntnis nehmen.

Doch können wir das? Kann ich Gottes Liebe und seine Zuwendung zu mir und zu anderen Menschen staunend zur Kenntnis nehmen? Einfach so mich daran freuen, wie Kinder sich über Geschenke freuen? Schleicht sich da nicht doch manchmal ein anderer Gedanke ein? Will ich da manchmal nicht doch gut Wetter machen bei Gott? Ihm etwas anbieten, so wie die Frau vorhin, die vor der Marienstatue kniete: z.B. mein ehrenamtliches Engagement in der Gemeinde, regelmäßiges Bibellesen und Beten, ein gut geführtes Leben ohne Eskapaden – denn einfach mich so an ihn wenden wäre ja schon dreist. Oder vielleicht mache ich es auch aus der Hoffnung heraus, dass ich dann von Gott etwas mehr Liebe, Zuwendung, Gebetserhörungen oder was ich immer gerade brauche, bekomme? 

Gott liebt uns Menschen – wir müssen ihm nicht zuerst etwas vorweisen. Und wir können ihn auch nicht beeindrucken, indem wir etwas anbieten. Schwer begreifbar für uns Menschen, die wir meinen: so viel Zuwendung ohne Hintersinn, ohne Erwartung einer Gegenleistung kann ja gar nicht sein! Schwer begreifbar für uns Menschen, die wir uns Zuwendung doch immer wieder auch gerne durch eine Gegenleistung sichern wollen.

Gott sei dank ist Gott ein Gott, der uns Menschen auserwählt, uns liebt, sich uns zuwendet aus freien Stücken heraus! Wie gut, dass wir ihm nichts vorweisen müssen: keine bestimmte Herkunft, keine bestimmte Frömmigkeit! Wie gut, dass Gottes Liebe zu uns nicht abhängt von unserem Beten und guten Handeln. Denn sonst müssten wir ja ständig Angst haben, dass es nicht reicht.

Maria hat in der Zeit bei Elisabeth erkannt: „Der allmächtige Gott liebt mich und hat mich auserwählt!“ Dieses Glück kann sie kaum fassen. Sie staunt darüber und freut sich daran! Ihr Staunen und ihre Freude münden in einen Lobgesang für Gott.
Wie sehr wünsche ich mir, wünsche es Ihnen, dass dieses Lied von Maria zu unserem wird, dass wir fröhlich mitsingen können: „Meine Seele erhebt den Herrn und mein Geist freut sich Gottes meines Heilandes, denn er hat mich angesehen und er hat große Dinge an mir getan!“

Amen.

Wir hören ein Instrumentalstück. Sie können dabei ihren Gedanken nachgehen oder auch dem Bibelvers auf Ihrem Kärtchen vor sich nachspüren.
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